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Klassik darf man auch im Klappstuhl hören
Lucerne Festival: DieÜbertragung des Eröffnungskonzerts auf dem Inseli hat TraditionwieMahler zumStart. Das Publikum schätzt beides.

SusanneHolz

Das ist ganz typisch fürdieStim-
mung auf dem Inseli, rund um
dieLive-ÜbertragungdesEröff-
nungskonzerts, welche jedes
Jahr zumStart des Lucerne Fes-
tivals viel Volk andenSee lockt.
Typisch Inseli: Die junge Frau
hält ein Prosecco-Glas in der
Hand, trägt ein kleines Schwar-
zes (schickwillmanauchaufder
Wiese sein, der Anlass verlangt
es) unddazuSneakers (dieWie-
se verlangt es).

Von der rechten Schulter
baumelt ein Handtäschchen,
und fixiert an dieses harrt ein
Regenschirm der Dinge – im
Lauf des Abends ist schlechtes
Wetter angekündigt.Undals auf
der Leinwand ganz vorne end-
lich das Lucerne Festival Or-
chestra zu sehen ist, das sichan-
schickt, die siebte Sinfonie von
GustavMahler zuGehör zubrin-
gen, wird das Prosecco-Glas
kurz entschlossen ins Hand-
täschchengesteckt, ummitdem
Handy das edle Geschehen auf
der Leinwand zu filmen.

Auch typisch Inseli ist: Un-
weit der jungen Frau liegt ein
Mannauf einerDecke amRand
derWieseundhört derMusik in
der Horizontalen zu. Man sieht
sie jedes Jahrbei derLive-Über-
tragungdesEröffnungskonzerts
perLeinwandund imFreien:die
Musikliebhaber, die die klassi-
schenSinfonienam liebstenauf
dem Rücken liegend förmlich
inhalieren zu scheinen.

DieMusikfans stehensich
dieBeine indenBauch
So schönes ist,wenn imweissen
Saal desKKLalle gleich still und
aufmerksam – und das eigene
Ego völlig zurückgenommen –
einem klassischen Orchester
lauschen, so schön ist es auch,
wenn alljährlich auf dem Inseli

Gross und Klein zusammenfin-
den, ummehroderweniger ent-
spannt, auf jeden Fall aber gra-
tis, ein besonderesMusikerleb-
nis zu zelebrieren. Sie sitzenauf
Decken, auf Klappstühlen, die
gefühlt von Jahr zu Jahr mehr
werden, auf den Steinen am
Wasser, sie stehen sich die Bei-
ne in den Bauch – die Klassik-
fans, diemal Shorts und Sanda-
len, mal Sommerkleid und mal
Strampelhose tragen.DasFesti-
valthema «Neugier» passt per-
fekt zu diesem Szenario.

Babys, Kleinkinder, verlieb-
te Pärchen und treue Gross-
eltern ergeben ein buntes Bild.
In diesem Jahr scheint das Bild

ein bisschen weniger lebhaft
oder ehrfürchtig als auch schon.
Das mag am nahenden Regen
liegen oder an der Siebten von
Mahler, die laut Wikipedia zu
den «mühsamsten Schöpfun-
gen»desÖsterreichers gehört –
bis «zum Trübsinn» soll sich
Mahler mit diesem Werk ge-
quält haben.Und tatsächlich, es
gibt Sinfonien, die einem auf
Anhieb besser gefallen.

GehtesanderenaufderWie-
se auch so? Man befindet sich
neben drei Stadtluzernern im
Alter zwischen 45 und 60,
sie kommen traditionell zum
Eröffnungskonzert aufs Inseli.
«SchonwiederMahler zurEröff-

nungdesFestivals, istdasgut?»,
möchtemanmiteinemStirnrun-
zeln wissen. «Klar», finden die
drei, «vonMahler kannmannie
genugbekommen.»Und:«Mah-
ler ist ebenunglaublichpopulär,
deshalb wird er so oft gespielt.»
Was das Setting auf dem Inseli
betrifft, so istdieeinhelligeMei-
nung des klassikerfahrenen
Grüppchens: «Die Akustik im
KKList sensationell, abernurauf
dem Inseli kannman zur Sinfo-
nie auch noch ein Brötli und ein
Bier geniessen, ohne denNach-
barn zu verärgern.» Alle drei
würdensichnochein, zweiLive-
Übertragungen mehr auf der
Wiese wünschen: «Als Auf-
wärmprogramm für künftige
Klassikfans – so könnteman die
Jugendnochmehr fürklassische
Musik begeistern.»

Keine schlechte Idee! Per-
sönlich ist man der Meinung,
dass auch eine etwas grössere
Leinwand kein Fehler wäre ...
UndwasdenNachwuchsanZu-
hörern betrifft: Ein bestimmtes
Alter sollte wohl auch nicht
unterschritten werden. Sonst
setzt sich der orchestrale Klang
womöglich als Schreck im Ge-
dächtnis fest. Der Kleine mit
dem Nuggi imMund bekommt
jedenfalls einen solchen, als das
Orchester aufderLeinwandGas
gibt. SeinPapazeigtVerständnis
und tritt denHeimweg an.

Mit Mahler setzt auch leich-
ter Regen ein, weitere Besucher
peilendenWegvomInseli Rich-
tungBahnhof an.Dochdiemeis-
ten der rund 900 Zuhörer blei-
ben – der Wettergott ist gnädig
und hält sich mit allzu viel Nass
zurück. Immerhin wäre man im
Fall des Falles mit einer frosch-
grünenCapvonVolvic ausgestat-
tet gewesen, dazu gab es gratis
KaffeevonEmmi – erhältlich auf
einer Zeile beim Inseli, die die-
ses Jahr Premiere feierte.

Bald schon richtig etabliert: Von Jahr zu Jahr werden die Klappstühle auf dem Inseli mehr. Bilder: Eveline Beerkircher (Luzern, 16. August 2024)

Es wird auf der Wiese beim See genauso fleissig geklatscht wie im
grossen Saal des KKL. Auch die Freude ist die gleiche.

Neue Konzertreihe: Sinnlichkeit und kalkulierte Reizüberflutung
DieKünstlergruppe Logos bespielt den LuzernerGwärbi-Keller auf spezielle Art. EswerdenAbende voll visuellemund akustischemZauber.

StefanWelzel

Mit Logos plus hält ein Hauch
Grossstadtkultur Einzug in der
Luzerner Baselstrasse. Denn
hier bietet eine Künstlergruppe
um den Luzerner Musiker
ChristofZurbucheneinLive-Er-
lebnis, dasmanaufgrund seiner
speziellen Ausrichtung eher im
Szeneviertel einer Metropole
verortenwürde als in Luzern.

Die Verbindung von Klang,
visueller Kunst und Perfor-
mance spricht gleich mehrere
Kultur-Rezeptoren an. Das Pu-
blikumdarf sich auf eine sinnli-
che Improvisationsreise freuen,
dieamDonnerstagindienächste
Runde geht. Bis Ende Jahr sind
drei weitere Gigs geplant – alle
in derGewerbehalle Luzern.

SinnlicheÜberforderung
istnuranfänglich
«Logos plus versteht sich als in-
terdisziplinäre Versuchsanord-
nung, in der verschiedene
Schnittstellengefunden, kreiert,

zerhackt, bespielt und unter-
sucht werden können», be-
schreibtZurbuchen (Alto-Klari-
nette, Elektronik) das Projekt
mit Cécile Jund (Fotografie,

Licht),MarioDotta (Plattenspie-
ler, Elektronik) sowie Daniel
Häller (Performance-Art).

Das klingt zunächst etwas
sperrig, verkopft und auch arg

nischig.DieseAnmerkungkann
Zurbuchen jedoch nur bedingt
stehen lassen. Natürlich sei das
eineexperimentelleNische, die
anfänglicheÜberforderung der

Sinne auch Teil des Konzepts.
Aber man könne soundtech-
nisch ganz schön grooven und
somit einen fliessenden Sound-
teppich erzeugen. Der groben
stilistischen Einordnung Elekt-
ro-Jazz fügemanallerleiweitere
Elemente, zumBeispiel ausdem
FunkoderdemTrip-Hophinzu.
Man solle sich einfach auf diese
vielseitigeSinneserfahrungein-
lassen, schlägt Zurbuchen vor.

Offene Interaktion
allerBeteiligten
Der 47-Jährige spielt schon län-
ger imDuomitMarioDotta. Für
die Gestaltung des Debütal-
bums zogen die beiden Daniel
Hällerhinzu.UndauchdieFoto-
grafin Jund,ursprünglich fürdas
Pressefoto und die Ablichtung
der Gemälde vonDaniel Häller
für das Cover verantwortlich,
wurde immer mehr eingebun-
den. Ein Prozess war angestos-
sen, welcher in eine offene, im-
provisierte Interaktion aller Be-
teiligten mündete. Konkret

heisst das: Jund dokumentiert
fotografischdieLive-Kreationen
Hällersundprojiziert dieseüber
Beamer auf dieLeinwand.Dotta
undZurbuchenerschaffendazu
ihre Klangwelten.

In der nun laufenden Reihe
unter demLabel Logos plus ge-
sellt sich jeden Abend eine an-
dereGastkünstlerinodereinan-
derer Gastkünstler hinzu. Am
Donnerstag, 22. August (20
Uhr),wirddie inKriens lebende
ecuadorianische Künstlerin
Karyna Herrera das Projekt be-
gleiten. Wie genau, weiss Zur-
buchen selber nicht. Selbstver-
ständlich, sonstwäre es ja keine
offene Improvisation. Klar ist
nur, dassman sich in fast schon
meditativer Art verzaubern las-
sen kann, wenn die fünf Kunst-
schaffenden ihren vielseitigen
Sinneskosmos entfachen.

Hinweis
Mehr Infos zur Reihe unter:
www.gewerbehalle.ch oder
www.christofzurbuchen.com

MarioDotta, Christof Zurbuchen, Daniel Häller undCécile Jund (von links) reagieren stetig improvisierend
aufeinander. Bild: zvg
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